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«KomplimentewirkenwieDoping»
Doppleschwand RenéUnternährer produziert seit fünf Jahren Ski in aufwendigerHandarbeit – als

Einziger imKanton, wie er betont. Inzwischen blickt er zuversichtlich in die Zukunft – und in den FernenOsten.

Raphael Zemp
raphael.zemp@luzernerzeitung.ch

Eigentlich spricht alles gegenSki-
bauerRenéUnternährer:Eswer-
denmehrSki produziert alsnach-
gefragt, gleichzeitig fahren im-
mer weniger Leute Ski – und als
ob das nicht schon schlimm ge-
nug wäre, ist da auch noch die
Klimaerwärmung: Die Winter
werdenmilder, kürzerundsetzen
später ein, die Schneefallgrenze
steigt.«Dreider letzten fünfWin-
ter waren miserabel fürs Skige-
schäft», erinnert sich Unternäh-
rer noch ganz genau. Trotzdem
fräst und schleift er unermüdlich
HolzkernumHolzkern, schichtet
diese zwischen Alu, Fiberglas,
Eisenkanten, Boden- und Deck-
belag und presst schliesslich Ski-
Sandwiches.Es riecht nachLeim
und Holz, aus der Stereoanlage
säuselt amerikanischer Pop.

Der 54-Jährige ist derEinzige
im Kanton, der auftragsmässig
Ski in aufwendiger Handarbeit
herstellt. Bis ein Paar fertig ist,
sind 15 Produktionsschritte ver-
gangenundacht StundenArbeit,
verteilt auf knapp vier Wochen.
Mittlerweile 300PaarEdellatten
verlassen pro Jahr die Werkstatt
in Doppleschwand, eingerichtet
in ausgebauten Lagerräumen
einer ehemaligen Bäckerei, um-
zingelt von Entlebucher Vor-
alpenhügeln.

ZuBeginnals
Bastlerbelächelt

«Rüüdighart» seiderStart gewe-
sen, so Unternährer, nicht nur
wegen der schwierigen Marktsi-
tuation. «Auf einen arbeitslosen
Fabrikarbeiter hat niemand ge-
wartet.» Viele hätten ihn erst als
Bastler belächelt, als er vor fünf

Jahren den Schritt in die Eigen-
ständigkeitwagte.Drei Jahrzehn-
te war Unternährer zuvor in der
Produktion eines grossen Zent-
ralschweizer Skiherstellers tätig.

Positiv reagiert hat hingegen
seinprivatesUmfeld.«Ohnedie-
se Unterstützung hätte ich den
Anfangniedurchgestanden», ge-
steht Unternährer. Doch er liess
sich nicht entmutigen, «jedes
KomplimentwirktewieDoping».
Aber auch als sich diese häuften,
merkte Unternährer: Von positi-
ven Rückmeldungen allein kann
man nicht leben. Um an seinem

Traum der eigenen Skiproduk-
tion festhalten zu können, ver-
diente sich Unternährer lange
Zeit einZubrotmit demBeladen
undEntladenvonZügen.Mit sei-
ner vorherigen Arbeit in der Ski-
fabrik hatte das nicht viel zu tun.
Ebensowenigwiemit seinerAus-
bildung als Bäcker.

AberUnternährerwargetrie-
benvonseinemZiel: ein robuster,
geschmeidiger und ruhiglaufen-
der Ski, ökologisch, regional und
mitmodernenMethodenprodu-
ziert. Dazu experimentierte er
mit unkonventionellen Materia-
lien.Undzwar schon Jahrebevor
er seine Swiss-Massiv-Skimanu-
fakturgründete.Besonders ange-
tan hat es ihm dabei der Werk-
stoff Faserbambus, wie man ihn
auch in Terrassendielen findet.
Dabei werden Baumbusfasern
mechanisch gelöst, in Kunstharz
getränkt und schliesslich ge-
presst. «Das Resultat ist ein ext-
rem widerstandsfähiges und
trotzdemflexiblesMaterial – wie
geschaffen für den Skibau.» Er
habe als Erster überhaupt Faser-
bambus in Ski verbaut, insistiert
Unternährer. Allerdings: So be-
geistert er vonseinerEntdeckung
war, so wenig liess sie sich in die
automatisierte Skiproduktion
einbauen – «zu aufwendig»,
bremsteman ihn.

Eingeschränkt wird Unter-
nährer heute lediglich vom
Markt. Trotzdem hat sein «klei-
nes Budeli» nach schwierigem
StartFahrtaufgenommen.Unter-
nährer produziert doppelt so vie-
le Skiwie zuBeginn, ist keinBast-
ler mehr, sondern Firmenführer
mit zeitweise zwei Angestellten,
einem Praktikanten und noch
einem IV-Bezüger, der zurück in
dieArbeitswelt sucht.«Trotzdem

reicht es noch nicht, um mir ei-
nen vollen Lohn auszuzahlen»,
bemerkt Unternährer.

Deckholzaus
demEntlebuch

Angewachsen ist auch die Pro-
duktpalette:ZumAllroundskiha-
bensicheinbreitererTouren-und
ein spritziger Slalomski gesellt.
Auf breite Freerideski aus dem
HauseSwissMassivbrauchtman
hingegen nicht zu warten: «Mit
meinenArbeitsmaterialienmüss-
te ich dafür unvertretbare Kom-
promissemachen»,winktUnter-
nährer ab. Wählen können seine
Kunden auch aus verschiedenen
Deckbelägen: uni, schwarz oder
weiss, Bambus, aber auch Entle-
bucher Eibe oder Ulme. «Dieses
Holz ist besonders beliebt und
kommt zu hundert Prozent von
hier, teilweise sogar aus dem
Dorf», sagtUnternährer stolz. Er
sei stets auf der Suche nach dem
Speziellen, nach dem, was sonst
niemand mache. Nur so sei die
Kundschaftbereit, 20bis 30Pro-
zentmehrzubezahlen. InderTat
sind diese nicht ganz billig: 1400
bis 1900Franken kostet ein Paar
Spezialski.

Die letzten fünf JahrehatUn-
ternährer auch gelernt, als Ver-
käufer zudenken:Erverstehtmit
seinen Verkaufsargumenten zu
hausieren. Etwa bei jenen Besu-
chern,dieandiesemNachmittag
unregelmässig in seinenAusstel-
lungsraumplatzen –und ihnalle-
samt mit du ansprechen. Oder
auch auf den Pisten vieler Zent-
ralschweizerWintersportorte,wo
Interessierte seineSki testenkön-
nen. Dann läuft Unternährer zu
Höchstform auf, erklärt, dass je-
derSkieinhandgefertigtesUnikat
sei, wie er persönlich die Bäume

fürsDeckholzaussuche.«Das fas-
ziniertdieLeute,diedannwiede-
rum anderen davon erzählen»,
weissUnternährer.

SkiwurdeanMesse
inPekingausgestellt

Auf dieseWeise verkauft er rund
dieHälfte seiner Ski direkt in sei-
nem Fabrikladen. Die andere
Hälfte geht an Sportgeschäfte
von Sörenberg über Saas-Fee bis
Zermatt, «meist für die Vermie-
tung». Übers Internet hingegen
setzt er kaumSki ab – «zu unper-
sönlich».

Das Geschäft verlangt viel
vompassionierten Skifahrer, der
nur selten noch auf der Piste an-
zutreffen ist – meist als Berater
bei Skitests. Immerhingönnt sich
Unternährer im Sommer jeweils
ausgedehntere Ferienmit seiner
Frau («um die Welt ein wenig
kennen zu lernen»), zwischen-
durch auch gerne einen Städte-
tripmit seinenzwei erwachsenen
Kindern. «Meine Familie ist ein
wichtiger Ausgleich – quasimein
Hobby.»

Seine Umtriebigkeit und der
Glaube an sein Produkt haben
sich aber ausbezahlt: Unlängst
hat er seine Entlebucher Edelski
sogar auf einer Wintersport-
messe in Peking ausgestellt. Der
Unternehmer Unternährer hat
Appetit bekommenaufmehrund
will sich auch ein Stück vom rie-
sigen chinesischen Markt si-
chern. Sein Auftritt hat denn
aucheinenchinesischenHändler
überzeugt – das erste Paar Ski ist
bereits in den FernenOsten ver-
frachtet worden. Viele weitere
sollen folgen. Das ist für Unter-
nährer nicht nur eine grosse Ge-
nugtuung, sondern auch ein
grosser ökonomischer Erfolg.

Skiproduzent René Unternährer in seiner Werkstatt. Bild: Pius Amrein (Doppleschwand, 14. Dezember 2017)

China wird für
Stöckli wichtiger

Malters Die grösste Skifirma im
KantonLuzern ist Stöckli, siepro-
duziert in Malters. «Sowohl das
Skigeschäft im Inland als auch
der Export laufen derzeit gut»,
zeigt sichMarketingleiterDaniel
Kistler auf Nachfrage zufrieden.
«Vor allem der früheWinterein-
bruch hat sich positiv auf unsere
Skiverkäufe ausgewirkt.» Wäh-
rend im Alpenraum vor allem
«hoch sportliche» Pistenski
nachgefragt werden, sind in
Nordamerika die breiterenFree-
ride-Ski beliebt. In benachbarte
Alpenländer und in die USA ge-
henetwadieHälfte allerExporte.
ImmerwichtigerwirdAsien,wo-
hin zurzeit rund10Prozent abge-
setzt werden. «Wir erhoffen uns
eineVerdoppelung indennächs-
ten fünf Jahren.»Dazu sollendie
OlympischenWinterspiele 2022
inChina beitragen.

Stöckli beschäftigt rund 250
Mitarbeiter und produziert pro
Jahr rund50000Ski, der Jahres-
umsatz beträgt 65 Millionen
Franken. JustaufdieseSaisonhat
dieFirmadieMiet-Plattformget-
myski.comlanciert.Dieseschlägt
automatischpassendeSki, Snow-
boards und Ausrüstung vor, die
bequem online gebucht werden.
Abholen kann man alles an der
Talstation – ohne langes Anste-
hen. Am Projekt beteiligen sich
bislang17SchweizerSkiorte. (zar)

«Der
persönliche
Kunden-
kontakt ist
meingrösster
Trumpf.»

RenéUnternährer
Skibauer

Rücktritt
aus Verband

Sursee-Mittelland Nach fünfjäh-
riger Verbandstätigkeit tritt Gui-
doDurrer perEnde2017ausdem
Regionalen Entwicklungsträger
Sursee-Mittellandzurück.Durrer
ist Stadtrat von Sempach und für
dasRessortBildungzuständig.Er
wurde an der Delegiertenver-
sammlung von letzter Woche
unterWürdigung seinesEngage-
ments verabschiedet. Eine Er-
satzwahl ist im Laufe des nächs-
ten Jahres vorgesehen. (red)

U20

Einkaufen
mitHirn
Ob«Chröschi-Säckli»,Plas-
tiksackoder 5-Rappen-Säckli,
seitmehrals einemJahr sind
diesebeidenDetaillisten
kostenpflichtig. Jeder kennt es:
Wir sind imLaden, kaufen nach
Lust undLaune ein. An der
Kassemerkenwir, dasswir gar
keineTasche dabei haben.Die
Lösung:Wir zahlen 5Rappen –
weil wir unserHirn zuHause
gelassen haben.

Mitdengebührenpflichtigen
umweltfreundlichenPlastik-
säcklimachendieDetaillisten
inderSchweizeinenkleinen
Schritt indieZukunftder
Nachhaltigkeit. Dass Plastik eine
grosse Belastung für dieUmwelt
ist, wissen diemeisten.Doch
was tunwir dagegen? Einige
wenige folgen demHype der
veganen und umweltbewussten
Lebenseinstellung.Dabei
denken aber viele nichtweiter
als an das Essen.Wie ihre
veganenQuornnuggets verpackt
waren, istNebensache. Plastik,
Plastik undnochmehr Plastik.

Manchemistnichtbewusst,
dassauchPapierundStoff-
taschendenökologischen
Fussabdruckvergrössern,
wennwir sie nichtmehrmals
benützen.Die Lösung ist, dass
wir unserHirnmit zumEinkau-
fen nehmen. Also schon vorher
daran denken, eineTasche
mitzunehmen.Oder: Ist es
wirklich nötig,meine zwei
Bananen in einGemüseplastik-
säckli zu packen?Nein. Es ist
Bequemlichkeit!

Würdenwirnunalleunser
HirnzumEinkaufenmitneh-
men, könntenwir den ökologi-
schen Fussabdruck verkleinern.
Manchmal nützt auch ein
kleiner Anreiz: Ist es nicht
erstaunlich, dass dank 5Rappen
der Plastiksäckliverbrauch bei
den grossenDetaillisten seit
dem letzten Jahr um80bis
85 Prozent zurückgegangen ist?

Hinweis
In der Kolumne U20 äussern sich
die Autoren zu von ihnen frei ge-
wählten Themen. Ihre Meinung
muss nicht mit derjenigen der
Redaktion übereinstimmen.

Julia Christen, 21
Fachmittelschülerin an der
Kantonsschule Sursee
kanton@luzernerzeitung.ch
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